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Vita Sackville-West, Schriftstellerin und begnadeteGärtnerin, hat
nicht nur den berühmtesten Garten der Welt – Sissinghurst – ge-
schaffen, sondern auch ihre Liebe zur Natur in ihren legendären,
weil ebenso kenntnisreichenwie charmanten Gartenkolumnen fest-
gehalten, die hier nach Jahreszeiten geordnet vorgestellt werden.

Die Gartenarbeit ist abgeschlossen, die Bäume sind kahl, der
Garten liegt im Winterschlaf – scheinbar. Denn nun entfaltet sich
die stille Pracht des Wintergartens. Christrosen trotzen Schnee
und Frost und erblühen inWeiß und zartem Rosa, und die Hyazin-
then lassen ihre dichten Trauben leuchten und verheißen den bal-
digen Frühling.

VictoriaMarySackville-West (-), genanntVita, publizierte
in ihrem Leben über fünfzig Bücher. Für den Observer schrieb sie
über  Jahre lang eine erfolgreiche Gartenkolumne.  erwarb
sie Sissinghurst Castle in Kent, wo sie zusammen mit ihremMann
einen der schönsten Gärten der Welt entwarf und anlegte.

Im insel taschenbuch liegen von ihr außerdem vor: Mein Früh-
lingsgarten (it );Mein Garten im Sommer (it );Mein Herbst-
garten (it );Meine Lieblingsblumen (it ).
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DE Z EM BE R

Jetzt habenwir alsoDezember, denMid-winter-monath,wie
er auf altsächsisch hieß, und wie schwer ist es, auch nur ge-
nug Blumen für einige Vasen zu erlangen. Die winterblühen-
de Rosenkirsche, Prunus subhirtella Autumnalis, ist da eine
großeHilfe. Ich habe in den letzten beidenWochen immer
wieder kleine Zweige abgeschnitten und sie in warmen Räu-
men insWasser gestellt, wo sich die grünen Knospen dann
ganz überraschend zu den weißen, leicht duftenden Blüten
öffnen, die denFrühling erwarten lassen.DieRosenkirsche
ist ein kleiner Baum, der eigentlich in jeden Garten gehört.
Erbraucht nicht vielPlatz,undzwischenNovember undMärz
kannman sichüberreichlich seinerZweigebedienen. Selbst
wenn einige Knospen dem Frost zum Opfer fallen, scheint
dieser tapfere kleine Bursche immer wieder neue liefern zu
können.

Dann gibt es noch Mahonia japonica, einen stacheligen,
berberitzenähnlichen Strauch mit spitzen zitronengelben
Blüten, die wieMaiglöckchen riechen. Er ist keine übermä-
ßig schöne Pflanze, keine, die wir wegen ihrer Schönheit an-
schaffen, uns geht es nur umdie Blüten, die er uns zu dieser
toten Jahreszeit schenkt, und deshalb würde ich raten, ihn in
eine überzähligeEcke zu setzen,wennmöglich indenSchutz
anderer Sträucher. Er gedeiht in jedem normal guten Boden
und hat auch gegen einwenig Schatten nichts einzuwenden.
Vielleicht ist er Ihnen schonunter demNamenBerberis bealei
begegnet.

Beides sindPflanzen, die imFreienundeigentlich in jedem
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Garten stehen können. Wer jedoch ein Gewächshaus hat,
das gerade genug beheizt wird, umden Frost auszusperren,
sollte sichdenFrauenschuhCypripedium insigne zulegen.Diese
Orchidee ist als Topfpflanze wirklich zu empfehlen. In einer
Vase halten die Blüten sich bis zu sechs Wochen, vielleicht
nicht ganz so lange in einer rußigen Stadt, aber auf jeden Fall
in sauberer Umgebung. Die Gattung ist grünlich mit brau-
ner, aufgeblasener Lippe mit gelben Streifen, außerdem gibt
es viele attraktive Hybriden in anderen Farben. Es ist eine
äußerst pflegeleichte Pflanze, sie ist fast unverwüstlich, so-
lange Sie sie nicht erfrieren lassen oder zu gießen vergessen.
Sie muß alle drei bis vier Jahre umgetopft werden, nehmen
Sie dazu einen Kompost aus der Gärtnerei.

DieMode, Pflanzen imHaus zu ziehen,wächst so raschwie
einige der zu diesem Zweck empfohlenen Pflanzen. Das ist
verständlich.Nur wenige unter uns haben heutzutage ein be-
heizbares Gewächshaus, deshalb müssenwir unsere warmen
Zimmer und unsere sonnigen Fensterbänke nach Kräften
nutzen. Voller Neid denken wir daran zurück, wie unsere
Großmütter ihre Töpfe mit duftenden Geranien über Jah-
rehinweg amLebenerhielten, oder an ihrengeliebtenTopf
mit Alpenveilchen, die eigentlich nach dem ersten oder zwei-
ten Blühen auf denMüll gehört hätten. Ich frage mich oft,
wieso unsere Großmütter das so erfolgreich durchhielten,
obwohl ihnen all die Hilfsmittel undWerkzeuge und guten
Ratschläge fehlten,mit denenwir heute geradezu überhäuft
werden.

Ich selber bin allerdings keine große Freundin von Zim-
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merpflanzen. Ich ziehe Zwiebeln in Torf, das tunwir schließ-
lich alle, und ichbindankbar für ihre aufeinanderfolgenden
Geschenke, die siegetreulichvonWeihnachten anbis zudem
Zeitpunkt abliefern, wenn die ersten Blumen imGarten er-
scheinen. Ich möchte eigentlich keine Efeuranken ummeine
Bücherregale winden,wie unsere skandinavischen Freunde
das in Norwegen und Schweden angeblich tun; das würde
mich nur daran hindern, das Buch, in dem ich gerade lesen
will, herauszunehmen.

Aber es gibt doch eine kleine Zimmerpflanze, die ich allen
empfehlen würde, die sich ein wenig leuchtendes Grün in
einem Topf oder einem hängenden Korb wünschen. Diese
Pflanze wurde zu Ehren von John Tradescant, demGärtner
Charles I,Tradescantia getauft. Sie ist auch als Dreimaster-
blume bekannt. Ich nehme an, daß sie ihren Namen dem
heftigenWachstum ihrerWurzeln verdankt; jeder Knoten
entwickelt neue, und wenn Sie einen Stengel einigeWochen
insWasser legen,werdenSiedaranbaldweiße,wurmähnliche
Wurzeln entdecken.

Es ist eine sehr hübsche Pflanze mit ihren grünweißge-
streiften Blättern, ich wünschte nur, ihre Liebhaber würden
sie nicht »Trad« nennen. Diese Abkürzung ist genauso häß-
lichwieDaff fürOsterglocken (Daffodils), Pollies für Polian-
thes, Rhodos für Rhododendron, Mums für Chrysanthe-
men oder Glads für Gladiolen. Die einzige Abkürzung, die
mir gefällt, ist eine echt ländliche: Dandies für Löwenzahn
(Dandelions).AberdieseAbkürzung stammt voneinemKind,
nicht von einem Gärtner.
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Ich habe mir oft überlegt, und ich glaube, ich habe es auch
schon indieser Kolumne erwähnt, daß es reizvoll seinmüßte,
einen Garten ganz allein mit der einheimischen Flora der
Britischen Inseln zu füllen.Wir müßten jedoch genau aus-
wählen und Streuner und Invasoren vermeiden, außerdem
müßten wir uns über die nötigen Bodenverhältnisse infor-
mieren; es wäre beispielsweise absurd,Heidekraut in dieNähe
von kalkliebendenPflanzen zu setzenoderdie Bewohner von
Marschboden zusammen mit Büscheln von Gras- oder an-
deren Nelken, die uns so munter und trocken aus Rissen in
unserenKlippen zuwinken.Aber wir brauchenwirklichnur
auf die grundlegendsten Unterschiede zu achten.

Kein leidenschaftlicher Bewahrer unserer wilden Blu-
men soll jetzt aber denken, ich riete dazu, Seltenheiten zu
versetzen, die schon jetzt durch die Ausweitung von Acker-
land oder durch die vonwohlmeinenden, aber unwissenden
Amateurbotanikern angerichteten Verwüstungen in ihrer
Existenz bedroht sind. Nur über meine Leiche … Aber es
ist durchaus möglich, () Samen zu sammeln, () bei einem
Gärtner Einzelexemplare zu kaufen. Auf dieseWeise könn-
te sogar die ein oder andere Art vor dem Aussterben gerettet
werden. Auch die Verpflanzung in besseren Boden könnte
vonVorteil für sie sein und schönere Pflanzen ergeben. Beim
himmelblauen Chicorée ist das beispielsweise der Fall.

In einem so kurzen Artikel kann ich allerdings nur auf
einige wilde Blumen hinweisen, die sich auch für die Zucht
imGarteneignen.Die ersteReaktionmancherLeser besteht
nun sicher indemAusruf: »Wilde Blumen?Meinen Sie etwa
Unkraut?« Aber gemach: Viele wilde Blumen können wir
einfach nicht als Unkraut betrachten. Kaiserkrone, Oster-
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glocke, kleines Maiglöckchen, die gelbe Tulpe sylvestris,
Herbstkrokus, die weinrote Daphne mezereum (Seidelbast),
verschiedene lila oder weißeVeilchen, grüneChristrose,Glad-
wyn-Iris, goldene Trollblume, Sumpfdotterblume, Pfingst-
nelke, Süßdolde, diverseGlockenblumen,Sumpfvergißmein-
nicht, Bibernellrose,mancheWolfsmilcharten, Schneeglöck-
chen undMärzenbecher. Und dabei fehlen noch die gesamte
Primelfamilie und dieOrchideen, die aber eineVerpflanzung
vermutlich nicht überlebenwerden. Kaufen Sie sie bei einem
Gärtner,wenn Sie nicht darauf verzichtenwollen, aber gra-
ben Sie sie auf keinen Fall aus.

ImVergleichmit derPrachtderAlpen, derDolomiten, der
Pyrenäen oder des Libanons können wir nur eine beschei-
dene kleine Auswahl produzieren, aber vielleicht ist jetzt
doch schon deutlich geworden, daß ein botanischer Urlaub
zumindest ein Stück Garten füllen könnte, in sicherer Ent-
fernung zu den auserleseneren blumigenNachbarn. Dieses
Stück Garten könnte bezaubernde Erinnerungen wecken:
»Weißt du noch, wie wir denwalisischenMohn entdeckt ha-
ben?« – »Ich habe die Küchenschelle aber früher gesehen
als du!«

Der für denWinter zum Schlafen gebrachte Garten bietet
einen angenehmen Anblick. Braune Erddecken verhüllen die
verborgenen Wurzeln. Auf dem Boden ist nichts zu sehen,
doch in der Tiefe bereitet sich allerlei auf den Frühling vor.
Ich glaube, es lohnt sich, blühenden Sträuchern eine dicke
Schicht von alten Blättern zu verpassen, statt diese allesamt
wegzuharken. Eine solche Schicht schützt die Sträucher ei-
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nerseits vor Frost undwird auf dieDauer zu demwertvollen
Humus, den alle Pflanzen brauchen. Es gibt natürlich Blät-
ter und Blätter, nicht alle verrotten gleich schnell. Eiche und
Buche sind die besten, umeinen großen, viereckigenHaufen
Lauberde zu produzieren, aber eigentlich ist jedes Blatt wäh-
rend der nächstenMonate als Schutzschicht über Beetenund
Rabatten geeignet.

Der professionelle Gärtner wird Einwände erheben. Er
wird uns erzählen, daß die Blätter bei jedemWind »durch
den ganzenGarten fliegen«. Das stimmt auch bis zu einem
gewissenPunkt, aber wir könnendas verhindern, indemwir
ein wenig Erde oder Sand auf die Blätter streuen. Manche
Einwände lassen sich oft entkräften,wennwir nur den gesun-
den Menschenverstand anwenden. Nur wenige Menschen
sind so starrköpfig wie ein professioneller Gärtner, der gern
in seinen Vorstellungen feststeckt.

November und Dezember bedeuten für Gärtner eine
schwierige, leere Zeit.Wir müssen uns an die beerentragen-
den Pflanzen halten, vondenen ich vor allemden selten ver-
wendeten Celastrus orbiculatus empfehlen möchte, auch der
Baumwürger genannt. Es handelt sich dabei um einen hef-
tigenKletterer, der sichum jedenwertlosen altenApfel- oder
Birnbaum, über ein Schuppendach oder überhaupt um alles
windet,was wir für keinen anderenZweck vorgesehen haben.
ImSommer ist er eine eher langweilige grünePflanze, dann
fällt sie Ihnen vermutlich gar nicht weiter auf; in denHerbst-
monatenOktober undNovemberdagegenzeigt sie ihrebutter-
gelbenBeeren, die sich sehr bald öffnenund ihre orangefarbe-
nenSamenzeigen,bunt wieeinprächtigesWappen,güldenund
lohfarben. ImHaus macht diese Pflanze sich wunderbar an
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einem Spalier vor dunkler Holztäfelung, doch auch vor einer
weißgetünchtenWand kommt sie hervorragend zur Geltung.

Sie windet sich mit Leidenschaft. Sie rollt sich zu Korken-
ziehern auf, die sich dann nicht mehr entwirren lassen, aber
das spielt keine Rolle, denn sie braucht niemals beschnitten
zu werden, es sei denn, Sie wollten sie unter Kontrolle halten.
Ich mußte sie bisher nur einmal von einem Baum herunter-
holen, in dem sie zu energisch wuchs; es war ein junger Pru-
nus, der ansonsten sehr bald erstickt wäre.Wennwir sie am
Fuße eines toten oder sterbenden alten Baumes pflanzen,
klettert sie in kurzer Zeit hoch und hängt in perlenbesetzten
Girlanden herunter, wie Tausende vonwinzigenHerbstmon-
den, die ineinerFrostnacht amöstlichenHorizont aufsteigen.

In dieser bedeutenden Pflanzzeit im Jahr sollten wir auf je-
denFall andie vielenNelken (Dianthus) denken, dennnur we-
nige Pflanzen sind bezaubernder, genügsamer oder traditio-
neller. In altenKüchengärten sahenwir oft lange Streifen von
Mrs. Sinkins, die amWegesrand wuchsen, und was könnte
wünschenswerter sein als diese zerlumpte alte Dame, die der
Luft ihren würzigen Duft gibt? Sie ist eine sehr alte Dame.
Manche halten sie für nicht weniger als hundertvierzig Jah-
re alt, andere schätzen sie eher auf bloße achtzig und behaup-
ten, sie stammeausdemGarteneinesArmenhauses inSlough.
Wie immer die Wahrheit aussehen mag, Mrs. Sinkins ziert
voller Stolz dasWappen derGemeinde Slough, auf dem ein
Schwanenschnabel sie fest im Griff hält.

Sie hat eine Tochter,Miss Sinkins, nicht so bekannt, dafür
aber ordentlicher und züchtiger in ihremAuftreten, eine vik-
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torianische alte Jungfer, die Sie in denKatalogender meisten
Gärtner wohl umsonst suchenwürden. In dem ganzen Sta-
pelvonKatalogenaufmeinemTischfinde ichsienuraufeiner
einzigenListe, und derGärtner, der sie anbietet,weist darauf
hin, sein Vorrat sei klein, er hoffe jedoch für das nächste Jahr
auf größere Ausbeute. Machen Sie sich aber keine Sorgen,
andere Familienmitglieder gibt es inHülle und Fülle.Unsere
einheimische PfingstnelkeDianthus caesius duftet fast eben-
so aromatisch wie Mrs. Sinkins und ist ebenso pflegeleicht.

Das gilt übrigens für fast alle Nelkensorten. Sie stellen
nur geringe Ansprüche. Sie alle lieben die Sonne und zie-
hen gut entwässerten und eher sandigen Boden vor; wenn
Sie ihnen noch dazu eine großzügige Portion Kalk bieten
können, werden sie so glücklich sein, wie das Jahr lang ist.
Das heißt, daß sie lieber inKalkboden, in alkalireicherErde
wachsen; aber sie bestehen nicht darauf; sie sind so beschei-
den, daß sie sich mit allem abfinden, nur ganz und gar wäß-
rig darf der Standort nicht sein. Das hassen sie, und dann
rächen Sie sich an Ihnen, indem sie einfach eingehen.

Ihr einziger anderer Fehler, ein höchst liebenswerter Feh-
ler, der ein viel zu großzügigesWesen verrät, ist, daß sie sich
in Ihren Diensten zu Tode blühen. Darauf müssen Sie ach-
ten und die Blütenfülle hart auf die graugrünen Büschel zu-
rückschneiden, um sie vor ihrer eigenen extravaganten Frei-
gebigkeit zu schützen.

Plötzlich und unerwartet überwältigt uns der Frost.Wir soll-
ten uns allerdings nicht überwältigen lassen, denn wir ken-
nenunserKlima gut genug, umdieGefahren zubegrenzen,
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die zwischenSonnenuntergang undSonnenaufgang auf uns
lauern. Aber wie viele Gärtner stellen sich dieser Drohung
wirklich rechtzeitig?Wie viele bedecken ihre zarten Pflan-
zen, ehe es zu spät ist?

Ich halte es für richtig, die Stalltür zu schließen, ehe das
Pferd entwischt ist.

Diese Bemerkungen beziehen sich vor allem auf die Be-
handlung von Pflanzen oder Sträuchern in großen Töpfen
oderhölzernenBottichen.Viele setzenHortensienundFuch-
sien inBotticheundwissennicht,was sie inden schrecklichen
Monaten, die jetzt vor uns liegen, damit machen sollen. Der
gesundeMenschenverstand rät uns, sie nicht zu gießen, denn
Wasser würde aus derErde einenbetonhartenBlockmachen.
Viel sinnvoller ist es, die Töpfe mit Stroh oder Farn warm
einzuwickeln, und wenn Ihre Töpfe nicht zu groß sind,
stecken Sie sie bis an die Kante in ein Aschenbett. Das hält
den Frost ab, denn eine Pflanze in einem Topf ist dem Frost
natürlich viel hilfloser ausgeliefert als eine im Boden. Der
Pflanze im Topf fehlt der Schutz, den das tiefe Erdreich in
ihrer Nähe bietet, deshalb müssen wir ihr mit einem tiefen
Aschenbeet zu Hilfe kommen.

Und was solltenwir sonst noch für unsere Topfpflanzen
tun?Meistenswerden sie verhätschelt undverwöhnt.DasThe-
ma ist ein viel zu weites Feld für einen so kurzen Artikel,
aber ganz allgemein würde ich folgendes raten:

Topfen Sie alle Pflanzen um, deren Töpfe zu eng gewor-
den sind, was immer der Fall ist, wenndieWurzeln aus dem
Loch unten im Topf herauswachsen.

Wenn eine Pflanze nicht umgetopft werden muß, dann
sollten Sie die oberste Erdschicht wegkratzen und neueNah-
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rung inFormvonKompostoderKnochenmehl verabreichen.
Topfpflanzen erschöpfen die Erde, in der sie gepflanzt sind,
und brauchen neue Nahrung. Sie können sich selber keine
beschaffen und sind deshalb auf uns, ihre Besitzer, angewie-
sen.Wir tragen für diese wunderschönen Schöpfungender
Natur, die auf so hilflose und bemitleidendenswerte Weise
unserenWünschen unterstellt sind, eine große Verantwor-
tung.

Ein recht attraktiver, holziger kleiner Strauch heißt Calli-
carpa bodinieri var. giraldii. Vielleicht ist er nicht schrecklich
aufregend, aber er bietet doch eine Abwechslung zu den häu-
figer auftretenden Berberitzen und Cotoneastern und bringt
im November und Dezember ein wenig Farbe. Außerdem
macht er sich gut in einem Glas unter einer Elektrolampe.
SeineBlüten,die sich früher imJahreinstellen, sindunschein-
bar; interessanter sind die tieflilaBeeren, die dicht amStamm
in Doldenwie großgeratene Liebesperlenwachsen. Ich glau-
be nicht, daß sie für unsere kargen oder nördlichenGebiete
zäh genug sind, doch in einer sonnigen Ecke im Süden des
Wash[ArmderNordseezwischenNorfolkundLincolnshire],
wie es inWetterberichten heißt, müßten sie sich gut machen;
inmeinemGartenhaben sie im letztenWinter achtzehnGrad
unter Null heil überstanden.

Bei der Schönfrucht (Callicarpa) müssen wir jedoch auf
eines achten: Sie ist eine der geselligen Pflanzen, die die Ge-
sellschaft von ihresgleichen brauchen, deshalb sollten Sie
mindestens zwei oder drei nebeneinandersetzen, sonst müs-
senSie aufdieBeerenverzichten.Esgehthier nichtummänn-
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liche und weibliche Pflanzen, wie zum Beispiel beim Sand-
dorn, der nur in der Ehe seine orangefarbenen Früchte lie-
fert; die Erklärung scheint ganz einfach die zu sein, daß die
Schönfrucht eine unverbesserliche Partylöwin ist.

Das gilt natürlich für viele beerentragende Sträucher eben-
so wie für viele Menschen.

Angeblichmacht die Schönfrucht sich auch als Topfpflan-
ze gut, dannwächst sie mit einem einzigen Stengel, an dem
dieBeeren sich noch dichter aneinanderdrängen. Aber auch
hier brauchen Sie mehrere Töpfe, nicht bloß einen.

Ein weiterer kleiner Strauch, der im Moment sehr fröh-
lich aussieht, ist die KronwickeCoronilla Valentina ssp. glau-
ca. In meiner Verwirrung habe ich ihn in einigen Büchern
nachgeschlagenunddorterfahren,daßereigentlichzwischen
April und Juni blüht.Dagegenbin ichmachtlos. Ichweiß nur,
daß er in meinem und im Garten eines Nachbarnwährend
des ganzen letzten Dezembers geblüht hat. Dieser Rekord
scheint ihn als Winterblüher auszuweisen. Er wirft nicht je-
des Jahr seine graugrünenBlätter ab, sondernbehält sie und
seine leuchtend gelben, wickenähnlichen Blätter auch wäh-
rend derdunklenTage. Er ist ein netter, nützlicher undmun-
terer kleiner Strauch, vielleicht nicht zäh genug für sehr kalte
Gegenden, glücklich jedoch vor einerHausmauer in einem
engen Beet in Südwest-Kent, in Sussex oder noch weiter
westlich.

Es gibt eineVariante dieses Strauchs, die ich jedochnoch
nie gesehen habe,wie ich zugebenmuß, und die ich deshalb
nicht so einfachempfehlen kann. SieheißtCoronilla Emerus,
und ihre Beschreibung reizt mich. Sie trägt im Juni und Juli
angeblich eine Fülle von gelben und kupferroten Blüten und
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gilt als pflegeleichter und frostresistenter als Coronilla Valen-
tina ssp. glauca. Ich glaube, ich werde mir ein Exemplar be-
stellen und sehen, was dann passiert.

In Tausenden von Häusern und überall in Großbritannien
werden jetzt die Zwiebeln, die im vergangenen September
so liebe- und hoffnungsvoll in mit Torf gefüllte Schalen ge-
setzt wurden, aus ihremdunklenSchrank oderdemWinkel
unter der Treppe herausgeholt. Schon stehen die papierwei-
ßen Narzissen und die römische Hyazinthe in voller Blüte,
und ein kleinerTopf kann ein ganzes Zimmer mit Duft fül-
len. Die normale Hyazinthe zeigt jetzt ihre dichten Trau-
ben, sie ist eine unbeholfene Pflanze, finde ich, oben viel zu
schwer,umals elegantoder schöndurchgehenzukönnen,we-
gen ihres Duftes jedoch ist sie unverzichtbar.

Kurz darauf folgen die anderen Narzissen, die wir gesetzt
haben. Ich halte mich Jahr für Jahr treu an den alten King
Alfred, anWinter Gold,Carlton, Fortune undGrand Soleil d’Or,
die jetzt unter dem Namen Sally Door die britische Staats-
bürgerschaft erlangt hat. Dieses konservative Verhalten ist
vielleicht nicht besonderswaghalsig, aber indiesem Jahrhabe
ich immerhin,wenn auch recht spät, eine Schale mit der sehr
zu empfehlenden La Riante hinzugenommen.

Es macht solchen Spaß, zuzusehen, wie die fetten blei-
chen Nasen sich aus dem schokoladenbraunen Boden drän-
gen und sie mit Finger und Daumen leicht zu kneifen, um
festzustellen, ob sich die Blütenknospe schon entwickelt, um
sie schließlich langsam ans Licht zu bringen, nach dem sie
sich inzwischen zweifellos schon sehnen. Obwohl wir sie na-
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türlich am liebsten zur Eile antreiben würden, müssen wir
sie für einige Tage mit einer Papierserviette bedecken, sonst
werden sie zu schnell grün. (Krokusse können erst im letz-
ten Moment gezwungen werden, sonst bleiben sie blüten-
los; und die kleine Iris reticulata scheint zwar gewaltige Fort-
schritte zu machen, doch sie blüht erst, wenn das alte Jahr
ins neue übergegangen ist. Eine Iris läßt sich ebensowenig
zwingenwie einKrokus, ist aber eine entzückendeTopfblume,
die wir später im Garten auspflanzen können, wo sie dann
jedes Jahr neue kleine Kolonien bildet.) Das ist eine der vie-
lengutenSeitenanderAngewohnheit,Zwiebeln fürdasHaus
imWinter zu ziehen; auf dieDauer erwerbenwir eine Samm-
lung ausgewählter Arten, die wir dann imGarten in allerlei
ungenutzte Ecken setzen können. Obwohl es der allgemei-
nenMeinungwiderspricht, stelle ich doch immer wieder fest,
daß die meisten im ersten Jahr nach ihrer Vertreibung aus
dem Topf im Freien zu ihrer normalen Zeit doch sehr be-
reitwillig blühen. Sie brauchen nicht zwei Winter, um den
Schock dieser Vertreibung zu überwinden, und nach dem er-
sten Schrecken werden sie dann voller Dankbarkeit immer
stärker.

Ein Artikel, in dem ich über das Ziehen von Erdbeeren in
Kübeln oder Fässern schrieb, scheint bei den Lesern des Ob-
server auf einiges Interesse gestoßen zu sein. Es scheint mir
eine gute Idee für jene zu sein, die nur einen kleinenGarten
haben. Sie vergeuden keinen Bodenplatz und können ihre
Kübel an jeden gewünschten Ort stellen, neben die Haustür
oder entlang des Gartenwegs. Inzwischen habe ich mir über-
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